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-tes 
an sich zu beschwören. also ganz auf

teleologische Absicherung zu verzichten,
wie der Weimarer Kulturwissenschaftler
Harun Maye deutlich machte: Bewusst
werde die kapitalistische Wunderhand
doch wieder mit der Hand der Vorsehung
identifiziert, ein argumentativer Geburts-
fehler, der sich fortzeugte.

Der von Maye nachgezeichnete Weg
der kryptoreligiös kontaminierten Meta-
oher führt von der Okonomie über den

Bleib mirbloß weg
mit der Vorsehung
Medientheorie wird
schnell Medienchaos:
In Paderborn erklären
Experten das Bild der
,,unsichtbaren Hand" -
und überschreiben es.

6 ücher,über r\4edien haben _nicht ff3[ä":,llitj;s?xrT*ä,T"-ffiffüä:
l'l l* Konjunktur, -sondern InfF- Scharnier birdete paur Valöry, der 192g

-r-t tion' kaum eine Universität,.die vorhersagte, Bilder und Töne wilrden
nichtDutzende pro Semester hervorkar- ,,aut .i"ä fast unmerklichen Handgriff
nickelte. Das einflussreichste.Werk aber, äi" i" unsere Wohnungen kommln.,.
schlicht ,,Buch der Medien". genannt, Oi"ses Zitat erhob Waltef Benjamin zum
wurde schon L861 geschrieben, und ieitmotlv seines einflussreichän,,Kunst-
zwar von dem französischen Spiritisten werk,,_Aufsatzes. Bei Valfry und Benla-
Allan Kardec. Es ist im Kern eine Anlei- *in, ,o Maye, werde damit eine Netz-
tungzurMediennutzung,dennjeneKon- *"rkg".ellschaft entworfen, in der das
taktpersonen zur ,,Gesamtheit der-Geis- einzelne Bewusstsein an ein Medienver-
ter, die auf der Erde entsprechend dem _ üu"asystem angeschlossen sei, ohne mit
Willen Gottes wirken", müssen mit Sy:- ="r;"i l;do.h 

-ko-.rnunizieren 
an kön_

tem befragt w€rden, übertragen 
*-".9g.h ""n, 

*"it das System als Ganzes unein-
sonst nur weißes Rauschen. Das Bild hat sehbar bleibe.
sich eingebranlt.in {1e Medientheorie: DiesesNetzwerk-phantasmasamtSys-
llyT yl9Iil{ividue,llgs greift aus dem temoptimismus, eine Erbschaft der ün-
Ather manipulierend ins Dasein. Wi[ sichtbaren Hanä, habe via Mcluhan und
man es Zufall oder vott:lu$ nennen? Lurr-unn Einzug in zeitgenössische Me-

Die Geschichte hat sich ftir T,etzteres di,entheorien getiatt"n üef' noch: Wäh_
ehtschieden, sah stets eine unsichtbare rend Luhmann auf die strukturelle Ver_
Hand am Werk. Das vorzwei Jahren ge- borgenheit des Mediums aufmerksam ge_
gründete Paderborner Graduiertenkol- -uätt habe, übersteigerten seine Adäp_
leg,,,Automatismen. Strukturentstehung ten diese mythisiereäde perspektive io
außerhalb geplanter Prozesse in Inf- orma- sehr, dass män mitunter Schiliers ,,Geis_tionstechnik, Medien und. Kultur" unter terseher,. zu lesen glaube: ,,Ein besiimm_
d_er Leitung des Medienwissenschaftlers ter Typ von Medlentheoiien,,, schloss
Hartmut Winkler und der Soziologin Mayelfolge,,demskriptliterarischerVer_
Hannelore Bublitz hat jetzt eine Tagung sctrwOrurigsttreorien,,. Schlagend bewei_
ausgerichtet, die sich den Auswirkungen sen konntä er dies mit einer {eihe von Zi_
dieses Konzepts widmete. taten aus den Schriften Sybille Krämers,

Wie kam die unsichtbare Hand vom Elena Espositos oder Dieter Merschs. in
Himmel in die Welt? Mit dem ,,Wohl- denen rar]nend von der Eisenart der Me-
stand der Nationen": Adam Smith be- dien die Rede ist. im Ersc-heinen zu ver-
schrieb mit diesem zuvor wohl aus- schwindenundumsekehrt.Auchdiehei-
schließlich religiös verstandenen Termi- ßesten neuen Inteöet-Theorien - Stich-
nus den zauberhaften Umstand - Grund- wort Kevin Kelley - erliegen gern dem
satz der radikalliberalen Philosophie bis Faszinosum der Söhwarmiitelhsenz und
heute -,.maximaler_Egoismus ftihre zum prophezeien ganz wie Adam Säith das
größtmöglichen Allgemeinwohl (sprich bingreifen ei"ner unsichtbaren, diesmal
Volkseinkommen). Jeder Einzelne ,,wird kolöktiven Hand.
in diesem wie auch in vielen anderen Fäl- Die technikzentrierte, geisteraustrei-
lenvoneinerunsichtbarenHandgeleitet, bende und vor einem jairzehnt noch
um einen Zweck zu fördern, den zu erfül- schwer modische Medienarchäologie
len er in keiner Weise beabsichtigt hat". Friedrich Kittlers, die explizit nicht v;n
Smith aber wagte noch nicht, den System- sich selbst hervorbrinsenden Svstemen
automatismus des überkomplexen Mark-. oder von Medien als äenschlichen Ex-

tensionen ausgeht, scheint niCht clurchge-
drungen zu sein. Das Bedrirfnis nach Har-
monie, nach quasigöttlichem Ordo war
offenbar zu groß, so dass im Unterbe-
wusstsein vieler moderner Medientheo-
rien ein gehöriges Quantum an System-
anbetung steckt.

Auch Jutta Weber (Uppsala), die neue-
re, mit Unvorhersehbarem operierende
Bottom-up-hsätze der Technowissen-
schaften im Anschluss an John Hollands
,,genetische Algorithmen" - Problemlö-
sungsverfahren, die sich an der Evoluti-
on orientieren - vorstellte, machte eine
frappante Kluft aus zwischen den aufbe-
stimmte Bedrirfnisse antwortenden tech-
noimaginären Versprechungen der Robo-
tik und der wenig perfekten Realität, in
der 95 Prozent der Systeme einfach zu,
sammenbrächen. Hier wie in weiteren
auf der Konferenz verhandelten Berei-
chen, so beim ,,Internet der Dinge", das
auf selbständige Informationsvernet-
zung von Gegenständen setzt, oder bei
der Ei'nbe2iehung kybernötischer Prozes-
se in die künstlerische Arbeit in Theater,
Tanz und Film - wobei man offenbar
sehr oft ,.Kontingenz" und ,,Mergerz"
sagen muss -, hat sich eine Haltung ge-
genüber der kreativen Energie von Auto-
matismen eingestellt, die man schon
Heilserwartung nennen muss.

Dass Wolfgang Coy in einem seiner ge-
färchteten Ritte durch die Computerge-
schichte kurzerhand mit der Vorsehuns
aufräumte, indem er materialreich aufl
zeigte, dass es in diesem Fall kein Unter-
scheidungskriterium für Wege und Irrwe-
ge gibt, war ein schöner Schlusspunkt
der Konferenz, zumal sich der Redner
auf den Anfang, die Ökonomie, besann,
aber nun Smith durch Marx ersetzte.
Warum sich ,,ein solcher Blödsinn" wie
SMS und TWitter durchgesetzt habe, der
Bildschirmtext aber in eine Sackgasse ge-
riet, warum IBM kein Monopol erlangte,
Apple aber auf dem besten Wege dazu
ist, das sei vollkommen unvorhersehbar
gewesen. Weil zwar bestimmte Marktre-
geln gelten, die Technologieentwicklung
aber irregulär erscheint, schlug Coy vor,
die Metapher der unsichtbar eingreifen-
den Hand mit dem aus der Chaosfor-
schung bekannten, schicksalsfernen Be-
griff ,,deterministisches Chaos" zu über-
schreiben. Mit anderen Worten: Nachher
ist man immer schlauer. Oder auch: Me-
dien wie Medientheorien sind eleich
fern von Gott. Jetzt muss der Beis der
schlichten Wahrheit nur noch zu den-Pro-
phetengelangen. OLWERJUNGEN


